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1. Einleitung 
Als Dipl. Lebens- und Sozialberaterin arbeite ich seit vielen Jahren mit Erwachsenen, Kindern 

und Jugendlichen. Das jetzige Sozialverhalten eines Menschen hat immer Ursachen. Diese 

liegen einerseits in unserem Grundwesen, in unserer Persönlichkeit. Andererseits machen uns 

auch die Lernerfahrungen, die wir machen, unser soziales Umfeld und die Kontakte, die wir 

erleben zu dem Menschen, der wir sind. 

 

Im Laufe meiner Beratungstätigkeit habe ich festgestellt, dass Tiere und Kinder einiges 

gemeinsam haben. Beide brauchen u.a. Vorbilder, Halt und Orientierung genauso wie Liebe, 

Vertrauen und positive Erlebnisse, um daran wachsen zu können. 

 

Da wir Menschen in unserem Alltag sehr gerne in Familienzusammenschlüssen mit Tieren 

zusammen leben, habe ich begonnenen, mich mit der Bedeutung der Sozialisierungsphasen 

und deren Auswirkungen auf unser Sozialverhalten bzw. konkret das Sozialverhalten von 

Kindern durch das Leben mit Tieren, zu beschäftigen. 

 

Erste Erkenntnisse in Bezug auf Gemeinsamkeiten, Unterschiede, Ergebnisse meiner 

Beobachtungen habe ich in meiner vorliegenden Abschlussarbeit zur akademisch geprüften 

Fachkraft für tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen bearbeitet und 

zusammenfassend sagen: 

 

Eine gute Sozialisierung in den entscheidenden Phasen trägt zu der Entwicklung eines 

positiven Sozialverhaltens bei Mensch und Tier bei! 

 

Kristina Husajina 
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2. Die Projektwoche – Kinderwoche im Wiener Tierschutzverein 

Elf Kinder im Alter von 9 bis 15 Jahren nehmen im August 2016 an der Kinderwoche im 

WTV teil. Der fünftägige Workshop wird von Mag. Gudrun Braun geleitet. Ich nehme mit 

zwei Ausbildungskolleginnen als Praktikantin teil und bin für den reibungslosen Ablauf 

mitverantwortlich, in dem ich die Mitarbeiterinnen des TSH unterstütze, die Kinder betreue 

und begleite. 

 

Wir verbringen viel Zeit im Freien und sind am Gelände des TSV unterwegs. Die Kinder 

lernen die beliebtesten Haustiere kennen und bekommen theoretisches Wissen über Hunde, 

Katzen, Kleintiere, Wildtiere und Vögel vermittelt, setzen diese im Kontakt mit diesen und 

anderen Tieren praktisch um. 

 

Um den richtigen Umgang mit einem Tier zu erlernen, sind neben der Theorie das praktische 

Üben, die Körpersprache lesen und die Eigenschaften kennen zu lernen und Informationen 

über das richtige Trainieren zu erhalten wichtig. 

 

Das Programm der Kinderwoche gönnt den Kindern natürlich genauso Spielphasen und 

Ruhepausen, in denen Sie sich zurückziehen und Kontakte knüpfen können. 

 

Das Programm wird inhaltlich den Bedürfnissen der Kinder, dem Wetter und den tierischen 

Gegebenheiten angepasst, sieht jedoch im Großen und Ganzen so aus: 
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2.1. Stundenplan 

Uhrzeit Montag 8.8.2016 Dienstag 9.8.2016 Mittwoch 10.8.2016 Donnerstag 11.8.2016 Freitag 12.8.2016 

09.00-09.30 
Vorstellungsrunde, 
Namensschilder machen 

richtiges Handling von  
Kleintieren 

Einführung Katzen, 
Verhalten, Bedürfnisse 

Ankommen lassen,  
Willkommensspiel Einführung Papageienschutz 

09.30-10.30 Führung durchs Haus Helfen im Kleintierhaus Helfen im Katzenhaus Helfen in den Hundeställen Führung bei der ARGE 

10.30-11.00 Jause und Spiel Jause und Spiel Jause und Spiel Jause und Spiel Jause und Spiel 

11.00-11.30 
Einführung richtiges 
Handling eines Hundes Einführung Tricktraining 

Besuchstierprogramm 
vorstellen, Training 
kennenlernen 

Rollen und Zapfen füllen für 
das Kleintierhaus 

Ziegen und Nutztiere was bei der  
Haltung zu beachten ist 

11.30-12.00 
Hund wird vorgestellt und 
erlerntes geübt 

Einführung Tricktraining, 
wir üben was wir gelernt 
haben Besuchstierprogramm  

Rollen und Zapfen füllen für 
das Kleintierhaus 

wir füttern die Ziegen mit Ästen und 
Cräcker 

12.00-13.00 Mittagessen, Pause, Spiel Mittagessen, Pause, Spiel Mittagessen, Pause, Spiel Mittagessen, Pause, Spiel Mittagessen, Pause, Spiel 

13.00-13.30 

Shelter reading buddy 
Projekt wird vorgestellt 
und Organsiation 
besprochen Lesen im Stall Lesen im Stall Lesen im Stall Lesen im Stall 

13.30-14.00 Lesen im Stall 

Enrichment erklären, 
Filme zeigen von Shape of 
Enrichment 

Was braucht der Hund im 
Tierheim und zu Hause, wir 
lernen welches Zubehör 
geeignet ist 

Spielen mit Welpen im  
Auslauf Spielen mit Katzen 

14.00-14.30 Jause mit Spiel 

Enrichment erklären, 
Filme zeigen von Shape of 
Enrichment 

Was braucht der Hund im 
Tierheim und zu Hause, wir 
lernen welches Zubehör 
geeignet ist 

Spielen mit Welpen im  
Auslauf Spielen mit Welpen 

14.30-15.30 
Einführung Tellington 
Ttouch Enrichment Tools basteln Enrichment Tools basteln Besuch in der Ordi Abschlussrunde 

15.30-16.00 
bei schönem Wetter 
Wasserballschlacht 

bei schönem Wetter 
Wasserballschlacht Enrichment Tools basteln Besuch in der Ordi Abschlussrunde 
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Die Kinder, die an der Kinderwoche teilnehmen, sind zwischen 9 und 15 Jahren alt. Sie 

stecken alle in unterschiedlichen Entwicklungsphasen, bringen natürlich ihr eigenes Wesen 

und die Erfahrungen aus Ihrer Familie und Umwelt mit. Alle haben sie unterschiedliche 

Erwartungen an diese Woche, die einen möchten z.B. gern die Katzen besuchen, die anderen 

mit Hunden spielen. 

 

Im Buch Die Psychologie der Moralentwicklung  stellt Lawrence Kohlberg die Entwicklung 

des Stufenmodells der Moralentwicklung anhand der chronologisch geordneten 

Veröffentlichungen dar. Diese Veröffentlichungen entstanden mit verschiedenen anderen, 

wechselnden Autoren wie z.B. W. Althof, G. Noam und F. Oser 

 

Auszüge aus diesem Buch stelle ich hier vor um die unterschiedlichen Entwicklungsstufen der 

Kinder auf ihrem Weg ins junge Erwachsenenalter aufzuzeigen. 

 

3. Die Identität und Entwicklung: 

Phasen der Sozialisation bei Kindern 

Die Identität und Entwicklung des Menschen lässt sich in Phasen der Sozialisation 

untergliedern. In diesen Phasen nimmt der Mensch unterschiedliche Perspektiven gegenüber 

seiner Umwelt ein. In der ersten und zweiten Perspektive sieht sich das Individuum, 

beziehungsweise das Baby, in seiner Verhältnismäßigkeit zu seinen nächsten Anderen, den 

Eltern. 

Die eigenen Interessen eines Kleinkindes stehen weiterhin im Vordergrund aber es kann in 

Folge schon Reaktionen anderer auf sein eigenes Handeln erkennen und vorwegnehmen.  

In der dritten Entwicklungsstufe erweitert sich die Perspektive des Kindes zu seiner Umwelt. 

Das Kleinkind erkennt, dass einzelne Andere auch Angehörige einer Gruppe sein können, zB  

erkennt es einzelne Familienmitglieder in ihrer Summe als seine Familie. Gleichzeitig kann 

das Wechselspiel zwischen unterschiedlichen Gruppen erkannt werden. 

In der vierten Entwicklungsstufe wird die Gesellschaft als Konstrukt wahrgenommen, die 

dem Individuum übergeordnet ist. Der Heranwachsende entwickelt die Möglichkeit sowohl 

die Perspektive von mehreren anderen einzunehmen als auch die Gesellschaft als ein 

Rollengefüge zu sehen. 
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Der Mensch nimmt sich dabei im Zentrum der Gesellschaft wahr. Er ist Teil der Gesellschaft 

und bewegt sich sozusagen in dieser eingebettet.  

Auf der letzten, der fünften Stufe, wird vom jungen Erwachsenen die Eigenständigkeit der 

eigenen Person gegenüber der Gesellschaft erkannt. Der Mensch fühlt sich nun nicht mehr in 

die Gesellschaft eingebettet sondern empfindet sie als eine Größe, die seiner Persönlichkeit 

gegenüber steht. 

Die Gesellschaft wird dabei in ihrem Sinn zur Sicherung der grundlegenden Rechte des 

Einzelnen anerkannt. Das Individuum setzt sich in eine Beziehung zu seiner ihn umgebenden 

Gesellschaft: Er oder sie muss nicht alle Normen der Gesellschaft annehmen, sondern setzt 

sich mit diesen bewusst auseinander. Mit dieser Auseinandersetzung entsteht zwischen dem 

Einzelnen und der Gesellschaft ein emanzipiertes Beziehungsgefüge. 

 

Diese fünfte Stufe von Identität und Entwicklung 

orientiert sich am Modell der westlich-modernen 

Gesellschaft. In dieser Gesellschaftsform hat das 

Individuum ein stark individualisiertes Identitätskonzept. 

Identität umschreibt das Selbstverständnis einer Person Jede Person kann eine Vielzahl von 

Charaktereigenschaften, Verhaltensweisen, Handlungsmustern und dgl. in sich vereinen. Als 

individuelles Gesamtbild kann er seine Persönlichkeit integrativ über den Begriff "ich" 

darstellen. 

In diesem Sinne verstanden, bedeutet Identität die Einheit stiftende Beziehung des Ich zu sich 

selbst. Vielleicht ist diese Einheit stiftende Beziehung in der modernen deutschen 

Gesellschaft zu stark, auf den Einzelnen beschränkt. Der Einzelne sieht sich meist nur als 

Gegenüber der Gesellschaft und selten nur als Teil von ihr. 

(1) Kohlberg, L.: Die Psychologie der Moralentwicklung 

Teilweise zitiert bzw sinngemäß übernommen von: http://www.experto.de/bildung-

karriere/sozialmanagement/die-identitaet-und-entwicklung-phasen-der-sozialisation.html 
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Dr. Wilfried Drews, DiplomPädagoge, Religionspädagoge und Mediator, behandelt in seinem 

veröffentlichten Vortrag an der Evangelischen Jugendbildungsstätte Hackhauser Hof das 

Thema der Entwicklungspsychologie in der frühen Jugend: Die in der Kinderwoche 

anwesenden Kinder befinden sich Entwicklungspsychologisch in der 

3.1.Phase der 10-15jährigen: 

>10 bis 12 Jahr Vorpubertät Periode zwischen reifer Kindheit und Auftreten erster sekundärer 

Geschlechtsmerkmale.  

>11 bis 14 Jahre Transeszenz Prozess der Geschlechtsreifung im Zeitraum zwischen dem 

11./12. bis 14. Lebensjahr. Übergang von der Kindheit in die frühe Adoleszenz. 

Sobald die Jugendlichen in die Pubertät eintreten, ändert sich die affektive Qualität der 

Familienbeziehung. Der Höhepunkt des pubertären Wachstumsschubs geht einher mit der 

Zunahme emotionaler Distanz zwischen Jugendlichen und Eltern. Dies kann einerseits zu 

einer Erhöhung sozialer Angst und Depression und andererseits besonders bei Stress und 

Angst zu einer besonderen Bindungsbeziehung zu den Eltern führen. 

Im Rahmen der Kinderwoche verhalten sich die Kinder uns Praktikantinnen gegenüber 

unterschiedlich. Eine jüngere Kollegin wird mehr als gleichwertig wahrgenommen. Wir, die 

wir in etwa im Alter ihrer Eltern sind, werden anfangs positiv mit etwas Abstand beäugt. Je 

wohler sich die Kinder fühlen, umso lockerer wird der Umgang mit uns allen, was einerseits 

zu mehr Vertrauen und Offenheit führt, andererseits verschwimmen auch die Grenzen und sie 

versuchen auch über ebendiese zu gehen. 

Vor allem während der Zeit der körperlichen Reifung kann die Qualität der Bindung die 

Jugendlichen von Gefühlen der Depression und Angst schützen. … Jugendliche, die eine 

stärkere Bindung an die Eltern zum Ausdruck brachten, waren weniger sozial ängstlich und 

schätzten die Möglichkeit, sich frei in der Familie darzustellen (expressiveness), und den 

Zusammenhalt in der Familie positiv ein. (Oerter/Montana) 
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Im Alter von 12 bis 13 Jahren besteht der höchste Konformitätsdruck (Gruppenzwang). 

Folglich sind Ängste und Befürchtungen bezüglich der Gruppenzugehörigkeit und 

Anerkennung in der Gruppe in diesem Alter am ausgeprägtesten. Der Gruppenzwang ist für 

Kinder mit Selbstzuweisung an Schuld weitaus am stärksten. 

Das Feedback der Umwelt ist Moderator für das eigene Verhalten. Aufgrund der kognitiven 

und emotionalen Entwicklung ist der Jugendliche in der Lage, in Bezug auf Erfahrungen u. 

Erlebnisse Sinn herzustellen und damit Einfluss auf ihre Wirkung zu nehmen bzw. ihre 

Verarbeitung zu kontrollieren. Die Kompetenz zur Gestaltung oder zur Wahl der Kontexte ist 

vor allem in der frühen Adoleszenz bedeutsam, wenn psychische und physische 

Veränderungen Verhaltensweisen ermöglichen, die für zukünftige Rollen und kontextuelle 

Übergänge bedeutsam sind. (siehe Oerter/Montana) 

Teilweise zitiert bzw. sinngemäß übernommen von: http://www.hackhauser-

hof.de/fileadmin/documents/Downloads/Entwicklungspsychologie_10-

15_Jahre__Vortrag_Dr._Drews.pdf 

Quelle: Wilfried Drews, Vortag beim Konvent der Hauptamtlichen des Kirchenkreises 

Gladbach/Neuss am 09.05.2011 in der Evangelischen Jugendbildungsstätte Hackhauser Hof 

e.V., Solingen. 

 

Auch im Rahmen der Kinderwoche kommen diese Faktoren u.a. zum Tragen. Der 

Gruppenzwang macht sich immer wieder bemerkbar, insbesondere in Phasen des Spiels, der 

Freizeit, der eigenständigen Gestaltung. 

Je mehr sich die Kinder kennenlernen, umso mehr bilden sich Peergruppen, insbesondere 

Zweiergruppen meist Gleichaltriger, die Kinder schließen – möglicherweise situations- und 

zweckbezogene – Bündnisse/Freundschaften. 

Ich kann gut beobachten, wie einige der Kinder während der Interaktion mit den Tieren zur 

Ruhe kommen. Sie lernen, sich auf sich selbst, das Tier und die Situation zu konzentrieren 

und sich nicht an anderen zu orientieren. Im Tun mit dem jeweiligen Tier findet jedes der 

Kinder seinen Weg und entdeckt seine Fähigkeiten und Stärken sowie seine Wirkung auf zb 

die Hunde beim Umsetzen des 
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4. Shelter reading buddy Projekt: 

 

In Amerika werden bereits sehr erfolgreich Tierheimhunden von Kindern Geschichten 

vorgelesen. Die Hunde werden dadurch viel ruhiger oder fassen wieder mehr Vertrauen zum 

Menschen.  

Dieses Projekt wurde entwickelt, um die Hunde letztendlich vermittelbarer zu machen. 

 

Das Lesen hilft den Kindern, ihre eigenen Lesefähigkeiten zu verbessern. Schüchterne Hunde 

lernen, neben einem Menschen zu entspannen, unruhige Tiere mit einem hohen Energielevel 

erleben, dass  ruhiges Verhalten erwünscht ist.  

 

Im Rahmen der Projektwoche lesen 11 Kinder den Hunden vor. Pro Kind werden 2-3 Hunde 

ausgesucht, deren Gehege gegenüber bzw. nebeneinander liegen. Die äusseren Türen werden 

geöffnet und das Kind setzt sich auf den Boden. Unterschiedliche Reaktionen beeinflussen die 

Sitzposition der Kinder, so zb entspannen sich manche Hunde besser, wenn das Kind nicht 

direkt bei Ihnen sitzt und sie zb nur die Stimme hören ohne das Kind zu sehen. Bei anderen ist 

es wieder genau umgekehrt. 

An den fünf aufeinanderfolgenden Tagen lesen die Kinder immer den gleichen Hunden vor, 

die Hunde sind unterschiedlich lange im Tierheim, die meisten bereits seit einigen Jahren, 

andere erst ein paar wenige Wochen. Manche kennen keine Kinder, bei anderen ist das 

Verhalten Kindern  gegenüber noch unbekannt. 

Eine der wichtigsten Regeln für die vorlesenden Kinder ist natürlich, dass die nicht in die 

Gehege gehen oder greifen dürfen. Für ihren eigenen Schutz ist es wichtig, die Hunde nicht zu 

berühren und sich weder mit den Händen, noch mit dem Gesicht zu nähern. 

Natürlich ist der Drang der Kinder groß, die Hunde zu streicheln. Daher werden sie 

ausführlich über die Verhaltensregeln informiert, die TrainerInnen und wir PraktikantInnen 

halten uns immer in der Nähe auf. Gleichzeitig jedoch halten wir uns während dem Vorlesen 

zurück, um den „Leseteams“ die Möglichkeit zu geben, sich auf einander zu konzentrieren, 

sich auf die Situation einzulassen. 
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Ich begleite einige Kinder durch diese Woche indem ich die Entwicklung aus der Nähe 

beobachte. Zwei davon möchte ich mit ihren Hunden vorstellen: 

4.1. Beobachtung „Kinder lesen Hunden vor“ – Gruppe 1 

Kind1 (Mädchen) liest drei Hunden vor. Sie hat sich ein Kinderbuch ausgesucht, das von der 

Kursleiterin zur Verfügung gestellt wurde: 

Hund1 ist bereits seit mehreren Jahren im TSV, ein Listenhund. Er hat einen Paten, der 

regelmäßig mit ihm trainiert und ihm Auslauf ermöglicht- Hund2 und 3 sind erst seit wenigen 

Wochen im TSV, kommen mit der Situation dort noch nicht sehr gut zurecht. 

Tag1: 

Kind1 setzt sich mit dem Rücken zu Hund2 und Hund3 auf den Boden und blickt beim Lesen 

in Richtung Hund1. 

Hund1 ist keinen Kontakt mit Kindern gewohnt und ein wenig argwöhnisch. Er bellt nicht, 

steht jedoch in ständiger Bereitschaft erstarrt vor der Tür des Stalls. 

Hund2 und 3 sind sehr aufgeregt, lassen sich von jeder Bewegung im Aussen (also wenn 

jemand am Gehege vorbei geht) ablenken, Hund2 läuft zwischen dem lesenden Kind und dem 

Aussengehege hin und her, kommt nicht zur Ruhe und bellt sehr viel. 

Hund3 lässt sich scheinbar „anstecken“ vom Verhalten des Hund2, läuft im Innengehege 

herum und steigt in das Bellen von Hund2 ein. 

Tag2: 

Kind1 behält die Sitzposition  bei. 

Hund1 wirkt heute nicht mehr so steiff wie am ersten Tag. Er beobachtet das Kind1 und 

bewegt sich heute im Innengehege während das Kind1 zu lesen beginnt und legt sich in 

sicherer Entfernung auf seine Decke, den Blick immer Richtung Kind1 gerichtet. 

Hund2 erwartet den Besuch des Kindes heute scheinbar auch, bleibt beim Gitter stehen. Er 

lässt sich heute immer noch vom Aussengeschehen ablenken, beruhigt sich aber schneller als 

an Tag1, hört schneller wieder zu bellen auf. 

Das wirkt sich auch auf Hund3. Da sich dieser scheinbar an Hund2 orientiert, ist auch er heute 

ruhiger, liegt bereits beim Gitter, bellt nur ab und zu mit Hund2 mit. 
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Tag3: 

Kind1 behält die Sitzposition bei. 

Hund1 nimmt heute schon wie selbstverständlich seine liegende Position auf der Decke ein 

und hat seinen Blick Richtung Kind1 gewandt. 

Hund2 hört dem Kind heute schon gerne zu. Er legt sich zum Gitter in die Nähe des Kindes 

und läuft nur mehr selten in den Aussenbereich. Er bellt auch nur mehr kurz, hört schnell 

wieder auf und kehrt zum lesenden Kind zurück. 

Hund3 liegt heute bereits entspannt neben dem Gitter, hat seinen Kopf auf den Pfoten 

abgelegt. 

Tag4: 

Kind1 behält die Sitzposition bei. 

Sowohl bei Hund1 als auch Hund2 und Hund3 ist heute eine deutliche Veränderung sicht- 

und spürbar. Für die Hunde scheint die Anwesenheit des Kindes bereits gewohnt, sie wirken 

alle entspannt, jeder auf seine Weise und  in dem für ihn passenden Abstand zum Kind1. 

Tag5: 

Kind1 behält die Sitzposition bei. 

Hund1 liegt nach wie vor auf seiner Decke, blickt in Richtung Kind1. Er legt seinen Kopf ab 

und zu auf seine Pfoten, die Augen und Ohren sind jedoch aufmerksam. 

Hund2 ist deutlich entspannter und  ruhiger geworden. Er läuft nicht mehr während des 

Lesens unruhig hin und her, sondern lässt lediglich seine Ohren in Richtung 

Hintergrundgeräusche wandern. 

Hund3 hat sich auch deutlich beruhigt, liegt mit dem Kopf auf seinen Pfoten  in der Nähe der 

Gehegetür und lauscht dem lesenden Kind. 
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4.2. Beobachtung Kinder lesen Hunden vor – Gruppe 2 

 

Kind 2 (Mädchen) liest drei Hunden vor. Sie hat sich ein Jugendbuch ausgesucht, das von der 

Kursleiterin zur Verfügung gestellt wurde: 

Tag1: 

Kind2 sitzt mit dem Rücken zu Hund1 (ein Jagdhund) und hat vor sich zwei Staffmischlinge. 

Die erste Vorlesestunde ist sehr turbulent, da sich die Hunde nicht beruhigen und auf 

unterschiedliche Stressarten auf die Anwesenheit von Kind1 reagieren. Hund1 jault fast 

durchgängig und sobald ich mich als Beobachterin nähere, springt er am Türgitter hoch bzw. 

versucht, seine Schnauze unter der Tür durchzuschieben. 

Hund2 ist sehr unruhig und bellt häufig. Als ich mich als Beobachterin sehr leise nähere, spürt 

er sofort die Veränderung und meine Anwesenheit knurrt. 

Hund3 lässt die Unruhe nicht unberührt. Er bellt nicht, steht passiv in erstarrter Position vor 

dem Gitter mit Blickrichtung zum lesenden Kind. 

Als direkte Beobachterin halte ich mich aufgrund der beschriebenen Situation in ca. 5-10m 

Entfernung auf.  

Tag2: 

Kind2 verändert heute seine Sitzposition insofern, als das es nicht in direkter Blickrichtung zu 

Hund2 sitzt. Das scheint Hund2 gut zu tun, da er nun etwas beruhigter scheint. Er reagiert 

heute nicht mehr mit Knurren, bellt allerdings anfangs noch heftig. Auch Hund1 jault wieder 

viel, ist sehr unruhig und versucht alles, aus dem Stall herauszukommen, was natürlich nicht 

möglich ist. 

Im Laufe der Lesestunde werden alle drei Hunde merkbar ruhiger, Hund2 wird ca nach der 

Hälfte der Zeit aus unbekannten Gründen aus dem Gehege geholt. Hund3 sitzt heute beim 

Gitter scheint entspannter als an Tag1. 

Tag3: 

Kind2 behält die Sitzposition von Tag2 bei. Heute sind alle drei Hunde durchgängig 

anwesend und deutlich ruhiger als an den beiden vorherigen Tagen. 
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Hund1 jault nicht mehr, steht jedoch nahe beim Gitter mit dem Blick Richtung Kind2. 

Hund2 liegt in aufmerksamer und leicht angespannter Haltung auf seiner Decke, Hund3 

ebenfalls, jedoch wirkt er entspannt im Vergleich zu Hund2. 

Tag4: 

Kind2 setzt sich heute wieder mehr mittig, so wie an Tag1. Darauf  reagieren alle Hunde 

positiv. Hund1 lehnt in halb liegender / halb sitzender Position an der Stalltür. Hund 2 ist 

merklich ruhiger, liegt auf seiner Decke und sieht zu Kind2. 

Hund3 wirkt entspannt und scheint das Vorlesen zu geniessen. 

Tag5: 

Kind2 behält seine Sitzposition bei. Bei dieser“Leserunde“ ist die positive Veränderung im 

Verhalten der Hunde sehr stark zu bemerken. Am letzten Tag sind wieder alle ruhig, wirken 

viel entspannter als am ersten Tag und scheinen das Vorlesen durch Kind2 bereits als 

selbstverständlich anzusehen. 

 

5. Evaluierung – Kinder lesen Hunden vor: 

Man kann bei allen Hunden ab dem zweiten Tag eine positive Veränderung wahrnehmen. 

Manche spielen mit ihren Spielsachen neben dem lesenden Kind, andere liegen – teilweise 

sehr entspannt – in ihren Innengehegen. Grundsätzlich werden alle Hunde im Laufe der 

Woche viel ruhiger, gewöhnen sich an die neue Situation und reagieren mit Aufmerksamkeit, 

Akzeptanz, Entspannung und Ruhe. 

Aber auch die lesenden Kinder profitieren von der Aufgabe: 

Anfangs noch sehr schüchtern und leicht ablenkbar, gewöhnen auch sie sich immer mehr an 

die Situation, lesen freier, ruhiger und mit stärkerer Stimme. Sie haben Freude am Lesen und 

an der Wirkung, die sie auf die Hunde haben, bemerken, beschreiben und interpretieren die 

Reaktionen und Entwicklung der Hunde. 

Manche Kinder erzählen den Hunden etwas, andere lesen aus ihren mitgebrachten 

Lieblingsbüchern vor, ein Mädchen liest dem Hund Witze vor – alles ist möglich! 
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Der Drang der Kinder, die Hunde zu streicheln ist anfangs sehr 

groß. Er lässt etwas nach, da die Kinder durch die Lesesituation 

eine andere Nähe zu den Hunden entwickeln und diese Qualität 

schnell zu schätzen lernen. Sie haben das Gefühl, die Hunde kennen 

zu lernen und eine besondere Beziehung zu ihnen aufzubauen, wie 

manche in ähnlichen Worten beschreiben. Vielleicht auch aus 

diesem Grunde steigt wiederum der Wunsch, den Hund in direktem 

Kontakt zu erleben. Aus Sicherheitsgründen ist dies jedoch bei 

diesen Hunden nicht möglich. Die Kinder werden über die teilweise 

bekannten Geschichten der Hunde informiert und über die daraus 

resultierenden Verhaltensweisen aufgeklärt.  

 

Einige weitere Rückmeldungen der Kinder: 

 Es war schön zu erleben, wie sich der Hund beruhigt. 

 Es war besonders schön zu sehen, dass sich der Hund niederlegt. 

 Es war schön, dass der Hund aus dem Außengehege in das 

Innengehege gekommen ist während ich gelesen hab. 

 Der Hund hat sich gefreut als ich kam. 

Meine Hunde waren heute schon viel ruhiger als am ersten Tag. 

 

Die Kinder haben naturgemäß viel Mitgefühl mit den Hunden, fassen 

von ihrer Seite schnell Vertrauen und fühlen sich den Hunden verbunden. Ein Junge verliebt 

sich in einen der älteren Welpen, liest ihm auch die ganze Woche vor. Mit seinen Eltern 

bespricht er, diesen Hund zu adoptieren. Leider entscheiden sich die Eltern am Ende der 

Woche dagegen, was den Jungen sehr enttäuscht. 

 

Natürlich haben die Kinder in dieser Woche auch direkten Kontakt mit den Tieren. Sie 

bekommen u.a. die Möglichkeit, mit Hunden, Kleintieren wie z.B. Kaninchen und 

Meerschweinchen, Katzen, Papageien und Wellensittichen, Wildenten zu interagieren. In 

Folge lege ich mein Hauptaugenmerk auf drei Tiergruppen, theoretischen Input verarbeiten 

und den praktischen Umgang der Kinder mit den Tieren in der Kinderwoche beschreiben. 

Einen großen Teil der Zeit verbringen wir in der Kinderwoche mit den Hunden: 
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6. Hunde & Welpen 
 

Welpen durchlaufen  nach ihrer Geburt – im Prinzip wie wir Menschen auch - verschiedene 

Entwicklungsphasen. Je nachdem welche Erfahrungen sie in diesen Phasen machen, so 

werden sie dadurch geprägt und lernen für ihr weiteres Leben. Dazu kommt natürlich noch, 

dass jeder Welpe genauso individuell wie jedes Kind ist. Manche haben ein ruhiges Wesen, 

andere sind lebendiger, einer ist stressresistenter, der andere ängstlich oder unsicher. 

Um alle so gut wie möglich in ein Leben mit uns Menschen zu entlassen, sind diese ersten 

Entwicklungsphasen besonders wichtig. Wie man Mensch und Tier in dieser Zeit am besten 

unterstützen kann, haben sich Beate Pottmann-Knapp und Alexandra Knijzek-Berger in ihrem 

neuen Buch „Gemeinsam gut starten: Beziehungsaufbau zwischen Mensch und Welpe“ 

genauer ansehen. Ich zitiere in Folge aus dem Buch und erarbeite gleichzeitig die Umsetzung 

in die Praxis. Erfahrungsberichte fließen hier aus der Kinderwoche im WTV aus meinen 

zahlreichen Praktika ein, insbesondere die Begleitung von vier Welpen in den ersten vier 

Lebensmonaten bei Frau Dr. Pottmann-Knapp und dem ersten Wurf ihrer Hündin. 

 

7. Schwerpunkt Sozialisierung – Gemeinsam gut starten 

Der etwas andere Weg zu einer besonders guten Bindung und 

Beziehung zwischen Mensch und Hund. 

 

7.1. Charakterbildung: 

Erste Unterschiede wie Nähe- und Spielbedürfnisse oder besondere 

Ausdauer sind jetzt schon erkennbar. Ethogramm nennt man die 

gesammelten konkreten Daten und Informationen indem Sie die 

Tiere täglich einzeln beobachten und deren Verhalten mitnotieren. Erste Charakter-, 

Wesenszüge und individuelle Vorlieben lassen sich erkennen. Es gibt jetzt schon 

„Einzelkämpfer“, „Rambos“, „besonders Ängstliche“, „besonders Gefräßige“ und weitere 

Charakterausprägungen. Weil Haushunde nicht der natürlichen Auslese ausgesetzt sind und 

der Hausstand /Züchterfamilie die Tiere prägt haben diese im Vergleich zu Wildhunden ein 

wesentlich differenzierteres Verhalten. 
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Gar nicht so weit entfernt von dieser Theorie ist die Charakterbildung von Kindern und wird 

im Buch „Parenting for character“ von Andrew Mullins, Leiter des Redfield College, einer 

freien Jungenschule im Nordwesten von Sydney, im Original erschienen bei 

www.mercatornet.com, behandelt. Aus dem Englischen übersetzt von Simone Rüssel. 

Eine Definition zur Charakterbildung: Der Charakter ist die Dimension einer Persönlichkeit, 

die durch die Erziehung zur Einhaltung sittlicher Werte entsteht. Wir müssen erst lernen fair, 

großzügig, tolerant etc. zu sein. 

Das Temperament ist die Dimension einer Persönlichkeit, die von Natur aus gegeben ist – 

durch unsere Gene und unsere Umgebung. Wir sagen, dass eine Person von Natur aus lebhaft, 

schweigsam, impulsiv, nachdenklich, etc. ist. 

Vergleichbar zwischen Mensch und Tier ist das Vermitteln positiver Werte, auch wenn es 

sich natürlich unterschiedlich gestaltet. 

Beim Menschen wirken hier besonders die engsten Bezugspersonen, meist die Eltern, die 

Umwelt, natürlich die damit verbundenen Erfahrungen und vor allem wie uns vorgelebt wird, 

mit den Hürden des Lebens umzugehen, Probleme zu meistern. Wir sprechen miteinander, 

tauschen uns auf unterschiedlichen Kommunikationsebenen aus. Unsere Erfahrungen und 

Vorbilder erweitern unsere Persönlichkeit. Das Leben und der artgerechte und bedachte 

Umgang mit Tieren trägt viel zur positiven Entwicklung unseres Sozialverhaltens bei. 

Das Institut für interdisziplinäre Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung (IEMT) hat dazu 

folgende Ergebnisse veröffentlicht: 

Der Forschungskreis Heimtiere in der Gesellschaft hat in zahlreichen Studien festgestellt, dass 

Kinder, die mit Tieren aufwachsen bzw. regelmäßigen Kontakt zu Tieren haben, ein höheres 

Selbstvertrauen entwickeln: Tiere fördern das Urvertrauen eines Menschen, geben 

Selbstvertrauen, da sie nicht kritisieren, sondern uns so nehmen wie wir sind! 

Kinder lernen mit Tieren, Verantwortung zu übernehmen. Diese Verantwortung sollte von uns 

Erwachsenen altersgerecht Stück für Stück an das Kind übertragen werden. Die 

Hauptverantwortung liegt bei uns Erwachsenen, jedoch können schon kleine Tiere kleinweise 

die Betreuung, Fütterung, Pflege der Tiere übernehmen. 

Die Empathie und Ausdauer wird gefördert. Kinder lernen von Tieren, wie es ist, wenn man 

jemanden (unabsichtlich) verletzt – zB wenn eine kleine Katze kratzt. Der Umgang mit einem 
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Tier muss bedacht erfolgen, dies fördert das Einfühlungsvermögen und lernt den Kindern, 

Rücksicht auf andere zu nehmen. Auch muss man auf Bedürfnisse eines Tieres besonders 

eingehen, weil es sich mit Worten nicht ausdrücken kann. Dies erfordert oftmals Ausdauer 

und Geduld. Ebenso, dem Tier etwas zu lernen. Ein Tier ist auch länger Teil des Lebens, so 

wird Beständigkeit vorgelebt und das Kind sieht, dass man sich um ein Lebenwesen immer 

kümmern muss, ob es nun jung oder alt ist und egal wie sein Gesundheitszustand ist. 

Dadurch wird nicht zuletzt die Kommunikationsstärke von Kindern gestärkt. Sie lernen, 

Körpersprache besser zu deuten und sind bei nonverbaler Kommunikation gegenüber 

„tierlosen“ Kindern eindeutig im Vorteil (Ergebnis einer Studie am Institut für Psychologie 

der Universität Wien unter der Leitung von Prof. Giselher Guttmann). 

 

Bei Tieren ist das Prinzip ähnlich, aber natürlich differenzierter zu betrachten. Mit Tieren 

kommunizieren wir auf einer anderen Ebene, Tiere handeln nach Instinkt und aus der 

Situation heraus, können nicht über ihr Verhalten nachdenken wie wir Menschen. Dennoch 

prägen wir Menschen durch unser Verhalten die Verhaltensweisen eines Tieres mit, 

verstärken oftmals unbewusst die Ängste obwohl das Ziel grundsätzlich die Bestärkung des 

positiven Verhaltens sein sollte. 

In diesem Zusammenhang möchte ich das Tricktraining näher betrachten. Die Kinder hatten 

im Rahmen der Kinderwoche die Chance mit mehreren Hunden in einem großen Auslauf 

Tricktraining zu üben. 

7.2. Tricktraining –Lernen mit positiver Bestärkung 

„Man spricht von Positiver Verstärkung, wenn auf ein Verhalten ein Ereignis in der Umwelt 

des Organismus folgt und die Auftretungswahrscheinlichkeit dieses Verhaltens daraufhin 

steigt. Was ein positiver Verstärker ist, kann nur an den Folgen, die er für die 

Auftretungswahrscheinlichkeit des Verhaltens hat, erkannt werden.“ (Auszug auf Wikipedia) 

Das bedeutet, dass erwünschtes Hundeverhalten im exakt richtigen Zeitpunkt besonders 

belohnt wird. Diese besondere Belohnung kann für jeden Hund und für jede Situation etwas 

anderes bedeuten. Für den einen ist es ein Leckerlie, für den anderen sein Lieblingsspielzeug. 

Diese positiven Verstärker befriedigen in diesem Moment ein bestimmtes Bedürfnis und sind 

dann  richtig eingesetzt, wenn dadurch bewirkt wird, dass das Verhalten verankert und wieder 

abgerufen wird. 
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Manfred Wolff, Tierschutzbeauftragter des Deutschen Hundesportverbandes, erklärt es sehr 

gut: "Eine Belohnung bzw. Bestätigung hebt die Stimmung. Darüber hinaus weiß der 

Handelnde nach der Bestätigung genau, was er bei ähnlichen Situationen wieder machen 

kann, er weiß, wie er sich verhalten kann. Bei Strafe oder Missbilligung dagegen weiß er 

zwar, dass die missbilligte Handlung falsch war, er weiß aber nicht was er stattdessen tun soll. 

Er wird unsicher." 

 

What is a Trick? 

 

By Charlene Dunlap - March 2005  

If we examine some of the things dogs are trained to do, 

we might find that the action or behavior that is being 

defined as a "trick" may simply be given that status by 

the setting in which it is being performed.  

 

Freie Übersetzung: 

Wenn wir ein paar von den Dingen trainieren, wofür die Hunde ausgebildet wurden, stellen 

wir möglicherweise fest, dass die Aktion oder das Verhalten, welches als „Trick“ definiert 

wird, einfach  das Ergebnis des Moments / die Momentaufnahme der Situation ist, in der sie 

ausgeführt wurde. 

Die Praxis sieht sowohl so als auch so aus: 

(Quelle: http://www.tasso.net) 
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Den Hund auf dem Kopf zu streicheln ist meist keine Belohnung für ihn! Ihn aber an seiner 

Lieblingsstelle zu kraulen, z.B. hinter dem Ohr oder welche Berührung der Hund auch immer 

besonders genießt, hingegeben schon. 

Ebenso kann ein verbales Lob, wenn es der Hund mit positivem Verhalten verknüpft – d.h. 

wenn es als solches implementiert wurde – genauso als positiver Anker und somit als 

Belohnung eingesetzt werden. 

 

Die Kinder haben in dieser Woche besonders 

gelernt, dass jeder noch so kleine Fortschritt, jede 

positive Handlung des Hundes belohnt werden kann. 

Negatives Verhalten hingegen sollte klar und 

eindeutig, aber ohne Gewalt und Schreien sofort 

signalisiert und unterbunden werden. 

Beim Lernen sind klitzekleine Schritte im eigenen 

Tempo des jeweiligen Hundes wichtig. Zu große 

Schritte führen meist dazu, dass die gewünschte 

Übung nicht klappt und nicht nur beim Mensch, 

sondern insbesondere beim Hund zu Frustration 

führt. Diese Frustration wiederum führt dazu, dass 

der Hund das Üben nicht mehr als Spaß sieht, 

sondern in Stress gerät. 

Es ist auch besser, mehrere kleinere Übungseinheiten in den Tag einzubauen. So kommt es 

nicht zu Überforderung und der Spaßfaktor sowie das Interesse des Hundes bleiben erhalten! 

  



22 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



23 
 

Wo positive Verstärkung ist, da ist auch ein gegenwärtig: 

 

7.3. Die negative Verstärkung 

Von negativer Verstärkung spricht man, wenn  ein negativer Reiz entfernt wird. Dies ergibt 

sich z.B. von selbst, wenn der Hund an der Leine zieht, sodass ihm das Halsband (wenn kein 

Geschirr verwendet wird) auf den Hals drückt. In dem Moment, wo dieser Druck durch eine 

Intervention gelöst wird, handelt es sich um negative Verstärkung. 

Die beste Basis für erfolgreiches Tricktraining bildet die gute  

7.4. Sozialisierung: 

Die Welpen kommen schon mit angeborenen Ausdrucksverhaltensweisen auf die Welt, die 

durch Interaktion, wie durch das Spiel und durch Kommunikation, aber in jedem Fall auch 

durch Lernen eine bestimmte Ordnung erhalten. 

 

Die Welpen lernen zuerst unmittelbar von Ihrer Mutter und aus der Interaktion untereinander. 

Ich konnte das in einem Praktikum mit Hundewelpen intensiv beobachten. Die Kleinen 

orientieren sich an der Mutter, tapsen ihr nach, imitieren ihr Verhalten. Sie spielen mit ihr, 

turnen auf ihr herum. In diesen Momenten „erzieht“ die Hundemama ihre Kleinen auch, sie 

zeigt ihnen, was sie machen dürfen und was nicht. Was ihr missfällt und was sie gerne mag. 

Anders der Umgang der Welpen untereinander. Sie toben miteinander, beißen sich und 

maßregeln sich gegenseitig. Wenn man sie wiederholt beobachtet, erkennt man die 

unterschiedlichen angeborenen Wesenszüge und die unterschiedliche Entwicklung. Manche 

sind flexibler und lassen sich mehr gefallen, andere wiederum weisen die anderen sehr schnell 

zurecht. So kommunizieren sie miteinander und schaffen eine Rangordnung untereiander. 

 

Die ersten Kommunikationsversuche der Welpen werden durch Sozialisierung nicht nur 

untereinander sondern auch in der Kommunikation zwischen Hund und Mensch trainiert. Es 

ist also besonders wichtig, dass der Mensch den Hund jetzt schon gezielt beim sozialen 

Lernen der Kommunikation unterstützt.  
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7.5. Kontakt zu anderen Tieren 

Leben noch andere Tiere, wie Hunde oder Katzen, im 

Haushalt muss sichergestellt werden, dass die Welpen 

sich weder bedroht noch tatsächlicher Gefahr 

ausgesetzt fühlen. 

Wenn das Muttertier sich mit diesen anderen Tieren gut 

versteht gibt es normalerweise keine Probleme. Falls doch, überlegen Sie sich für diesen Fall 

eine gute Lösung. Auf keinen Fall dürfen die Welpen aus dem Familienverband in ein anderes 

Zimmer verlagert werden. 

Aus meiner persönlichen Erfahrung heraus sowie aus meinen Beobachtungen im Rahmen 

eines Praktikums mit Welpen kann ich sagen, dass Welpen anderen Tieren grundsätzlich 

unbedarft und positiv entgegen gehen. Manche natürlich mutiger, andere zurückhaltender. 

Wirklich schlechte Erfahrungen können negative Verhaltensweisen hervorrufen, die im 

Erwachsenenalter teilweise nur sehr schwer gegenkonditionierbar sind. Aus diesem Grunde 

ist es wichtig, Kontakte der Welpen zu anderen Tieren immer zu beobachten. 

 

7.6. Sauberkeitserziehung: 

Ab etwa der dritten/vierten Woche füttert die 

Mutter nun seltener. Sie unterstützt die 

Verdauung zwar weiterhin durch Lecken, 

jedoch können die Welpen jetzt selbständig 

Harn und Kot absetzen. Dafür entfernen sie sich 

bereits ein wenig vom Lager. Oftmals kommt es 

vor dass bestimmte Untergründe von Seiten der Kleinen bevorzugt werden. Es ist daher 

ratsam, in der Wurfbox einen Eckbereich vor dem Ausgang mit etwas Welpenurin markiertem 

Zeitungspapier auszulegen. Gibt es noch Welpen die das Nest nicht verlassen macht es auch 

Sinn eine Ecke in der Box mit Zeitungspapier als „Lackiplatz“ zu belassen. Bereits jetzt kann 

der aufmerksame Beobachter erkennen, dass alle Tiere den Schlaf- und Wohnbereich sauber 

halten wollen. Wacht ein kleines gerade auf kann es auf das Zeitungspapier gesetzt werden. 

Einige Sekunden später werden Sie einen kleinen nassen Bereich erkennen. Dem dadurch 
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entstandenen Geruch werden normalerweise auch die anderen Welpen folgen. Dieser Platz ist 

nun „markiert“ und somit der erfolgreiche Beginn der Sauberkeitserziehung! 

 

7.7. Besucher 

Ab Ende der dritten Lebenswoche dürfen die zukünftigen Besitzer in angemessenen zeitlichen 

Abständen die Neugeborenen besuchen. Wir nennen hier ca. 30 min als allgemein gültige 

Richtschnur wobei die Betonung auf Schauen und Beobachten, nicht jedoch auf Anfassen und 

Herumtragen liegt. Die kleine Familie soll und darf in ihrem Rhythmus in der Wurfkiste nicht 

gestört werden. Denken Sie daran, dass erst dann wenn die Welpen schon selbständig aus der 

Box kommen diese bereit sind die Welt zu erkunden. Ab etwa der fünften Lebenswoche 

können auch andere Personen wie etwa neugierige Nachbarn, Bekannte, Freunde näher zu den 

Welpen gelassen werden. Beobachten Sie bitte genau das Verhalten der Mutterhündin wenn 

sich Fremde der Wurfbox oder dem Welpen nähern. Respektieren Sie das Verhalten der 

Mutter und vermeiden Sie insbesondere solange gesäugt wird jeden Stress für die Mutter. 

Wird es der Mutterhündin zu viel wird sie infolge von Stress Minidrohsignale oder später 

schon Drohsignale (z.B. Hochziehen der Lefzen) setzen.  

Laden Sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht zwei Familien gleichzeitig ein. Es sollte besonders 

wenn die Kleinen gesäugt werden noch nicht zu laut im Umfeld der Box werden. 

In der Kinderwoche im WTV kommen die Kinder im Freilauf in direkten Kontakt mit 

Hundewelpen. Sie haben hier die einmalige Chance zu lernen, anders mit den Jungtieren 

umzugehen als bisher. 

Die Begegnung mit den Welpen soll in Ruhe ablaufen. Um Welpen in guten und positiven 

Kontakt mit Menschen, insbesondere mit Kindern zu bringen, ist einiges an Geduld und 

Zurückhaltung erforderlich. 

Daher setzen wir Erwachsenen und Kinder uns auf mitgebrachten Polstern auf die Wiese im 

Freilauf (um für die Welpen nicht bedrohlich zu wirken). Die Welpen werden von den 

TierpflegerInnen zu uns gebracht und laufen frei herum. 
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Das richtige menschliche Verhalten: 

Sitzenbleiben, damit man dem Welpen (der noch 

viel kennenlernen muss) nicht als Riese erscheint. 

Ruhig sprechen, abwarten bis die Welpen von 

selbst kommen. 

In der Interaktion sitzend begegnen, um zu 

vermeiden, dass man sich automatisch über den kleinen Hund beugt. Das kann ihn ängstigen 

und unerwünschte Reaktionen provozieren bzw. dem Hund negatives Verhalten Lernen.  

 

Die Welpen bzw. die Interaktion untereinander beobachten. So kann man auch die einzelnen 

Welpen und deren Eigenschaften sehr gut kennenlernen bzw. richtig interpretieren/lesen 

lernen. Zwei Welpen wirken harmonisch mit einander und als Welpe3 (siehe Bild) 

hinzukommt, sieht es auf den ersten Blick so aus, als würde er „das Sagen haben“. Er wirbelt 

das Miteinander der beiden anderen auf, rast zwischen die beiden, bellt, jagt einen davon. Die 

Kinder bekommen von den anwesenden PflegerInnen erklärt, dass Welpe3 ein unsicherer 

Hund und sich schlecht entspannen kann, während dessen die beiden anderen ein ruhigeres 

Wesen haben, sich sicherer und entspannter bewegen. 

 

Leckerlies werden rund um die sitzenden Personen 

verteilt, wenn man sie versteckt, dann so leicht, 

dass die Hunde sie gut finden können, gleichzeitig 

aber das Suchen erlernen. Das aus dem Grunde, 

dass die Welpen noch nicht wissen, wie 

Nasenarbeit funktioniert, sie sich erst orientieren 

müssen und vieles noch lernen müssen. 

Kontaktaufnahmen der Tiere annehmen, sich 

berühren lassen, ruhig sprechen. 
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Und wie wir es nicht machen sollen: 

 Schreien, Herumspringen, wild sein, Tiere grob 

behandeln, festhalten, obwohl sie sich entfernen wollen. 

 Dem Welpen auf den Kopf klopfen. 

 Den Welpen bedrängen. 

 Den Welpen gegen seinen Willen festhalten. 

 

Auch wenn es für die Kinder anfangs eine Herausforderung 

war, so haben sie dem Drang widerstanden, sich auf die 

Welpen „zu stürzen“, sie festzuhalten oder hochzuheben.  

Mit der Zeit konnte man sehen, wie sich auch die Kinder 

entspannen, miteinander plaudern, die Hunde beobachten und die Interaktionen der Tiere 

kommentieren und beschreiben. 

 

Die Kinder haben die Begegnung mit den Welpen ganz toll gemeistert und die Angebote der 

Welpen zur Kontaktaufnahme sehr gut angenommen!  

 

(Zukünftig) unerwünschtes Verhalten in der Welpenzeit nicht bestärken: zB beissen, zerren, 

an den Haaren der Menschen zupfen, anspringen. Wenn der Hund älter ist, wird er dieses 

Verhalten weiterführen und wird nicht verstehen, warum seine Menschen das jetzt nicht mehr 

wollen oder gar schimpfen. 

 

7.8. Die Sozialisierungsphase 

Die Welpen lernen ihre Umwelt kennen, sie erweitern ihren Aktionsradius und lernen durch 

Erfahrungen. Sie wachsen zu einer Familie zusammen und die Kleinen zeigen 

„Rudel/Familienmerkmale“. Dieses Kapitel zeigt Ihnen welche Möglichkeiten Sie haben die 

Welpen in ihrer Entwicklung zu unterstützen. Sie erhalten Tipps wie Sie positive Erlebnisse 

verankern können und erfahren mehr über die Rolle des Muttertiers und den Einfluss der 

gesamten Umwelt.  
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Denken Sie daran, dass spielen für Welpen und Junghunde gleichzeitig wichtiges Lernen ist 

dem viel Zeit gewidmet werden sollte. Es dient dem Üben der körperlichen 

Bewegungsmöglichkeiten, dem Kennenlernen der Umwelt und den Reaktionen der Mutter 

und der Geschwister. Es ist daher nicht übertrieben von den ersten Schritten „sozialen 

Lernens“ zu sprechen. 

 

7.9. Besondere Menschenfreundlichkeit und Bindungsorientierung  

Damit das Zusammenleben zwischen Mensch und Hund gelingt. Das folgende Kapitel 

entwickelt Tier (und Mensch!) weiter. Das Training zur besonderen Sozialisierung hat 

folgende Übungsschwerpunkte 

1. Förderung der EBB: Empathie, Bindung und Beziehung 

2. Förderung der IB: Impulskontrolle, insbesondere der Beißhemmung 

3. Förderung der Kommunikation: Analoge und CSC (Cross Spezies Communication, die 

Artenübergreifende Kommunikation) 

Sozialisierungsübungen stärken den Charakter des Hundes und machen diesen zu einem 

selbstbewussten Wesen und Menschenfreund! Der Hundehalter wird lernen auf diese neuen 

Eigenschaften respektvoll und achtsam zu reagieren und dem Hund das richtige Maß an 

Freiraum einräumen. 

Wissenschaftliche Studien zur Mensch-Tier-Beziehung zeigen, dass Hunde wie Menschen die 

Fähigkeit zur Selbstwahrnehmung und zu Mitgefühl haben sowie über dieselben 

Grundemotionen und Strukturen (Angst/Furcht, Ärger/Wut, Neugier, Freude, Lust, Fürsorge/ 

Bindung, Ekel, usw.) wie wir Menschen verfügen. (Frans de Waal, Jaak Panksepp 1998). 

Somit ist auch im Tier alles angelegt um die Fähigkeit zur Empathie, Bindungs- und 

Beziehungsfähigkeit zu fördern. Hunde, die die Arbeit von Fachkräften in sozialen Berufen 

unterstützen nutzen diese besonderen Fähigkeiten. Wenn Hunde das Gefühl kennen 

„miteinander in gefühlsmäßiger Verbindung zu stehen“ (Fachsprache: aktiviertes 

Bindungssystem) können sie andere Menschen spüren, spiegeln und durch entsprechendes 

Verhalten antworten. 
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Ein Beispiel dazu ist der gewünschte eigenständige Kontakt des Tieres zu Klienten z.B. in der 

psychotherapeutischen Arbeit. Während spezieller Tiergestützter Interventionen (etwa der 

Sturmberger Fördermethode, 2005,“Tiergetragene Therapie“) arbeiten Klient und Hund 

gemeinsam in freier Interaktion unter der Supervision und im Sinne des Therapeuten der 

gleichzeitig der Hundehalters ist. Hierbei trifft der Hund gewollt eigene Entscheidungen und 

reagiert/agiert mittels Verhalten. Das Verhalten des Tieres gibt dem Therapeuten 

Informationen über verborgene Prozesse im Klienten die ihm nur über das Tier zugänglich 

sind da das Tier tieferliegende Bereiche der Gefühlszentren erfassen kann als der Mensch. Die 

Möglichkeiten des Verhaltens das der Hund daraufhin zeigt sind vielfältig: Vielleicht nähert 

sich der Hund dem Klienten oder auch nicht, setzt oder legt sich dazu, wedelt, fordert 

vielleicht zum Spielen auf, zieht sich wieder zurück oder setzt Stimmgeräusche ein. Je 

nachdem welche Signale (freundliche, ängstliche, traurige, feindselige, ...) der Klient 

aussendet. Die Fähigkeit des Tieres sehr feine Signale lange vor dem Menschen 

wahrzunehmen ist jedem Hund eigen – seine „achtsame und feinfühlige“ Reaktion darauf 

nicht!!! 

 

7.10. Bindungsorientierung fördern: 

Die Entwicklung eines gemeinsamen tiefen 

Verständnisses zwischen Mensch und Hund: 

Hunde sind von Natur aus bestrebt mit Menschen in 

Kontakt zu treten 

Hunde können lernen Menschen effektiv zu 

begleiten, indem sie durch ihr Verhalten co-regulierend wirken.  

Hunde können während sie dies tun gleichzeitig mit ihrem Partnermenschen/Hundehalter 

durch das unsichtbare Band der Bindung zwischen ihnen in Verbindung bleiben und den 

daraus empfangenden Informationen Folge leisten. 

Alle Voraussetzungen sind im Tier bereits angelegt und können durch gezieltes Üben 

angeregt und gefördert werden – ein ganzes Hundeleben lang. 
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Wirklich jeder kann zu einem guten Gelingen beitragen, sei es nun mit dem eigenen Hund 

oder mit einem fremden, sei es im Welpenalter oder mit einem ausgewachsenen Hund. Die 

Kinder lernen in der Kinderwoche auf unterschiedliche Arten mit vielfältigen Interventionen, 

wie man richtig mit Hunden umgeht, wie man sich in der Begegnung richtig verhält und 

welches Verhalten zu unterlassen ist, weil es zu unerwünschtem Verhalten des Tieres führen 

kann. Nachfolgend eine ausführliche Zusammenfassung und Bilder, die sehr gut für die 

Arbeit mit Kindern geeignet sind, weil sie eindeutig veranschaulichen, welches Verhalten wie 

wirkt: 

 

7.11. Wie man Hunde (nicht) begrüßt! 
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Wir lernen in der Theorie und üben in der Praxis das richtige Verhalten, wenn man einen 

fremden Hund auf der Straße oder unterwegs sieht und ihn streicheln möchte (wobei sich die 

Frage stellt, ob das überhaupt sein muss?): Beobachten: 

Wechselt der Hundebesitzer bereits die Straßenseite oder nimmt er den Hund kurz/nahe an 

sich heran? Bleibt der Hundebesitzer vielleicht sogar am Rand stehen, sodass man 

ungehindert vorbeigehen kann? 

In diesen Fällen ist es ratsam, auf den Kontakt mit dem Hund zu verzichten, denn der 

Hundebesitzer signalisiert bereits ganz eindeutig, dass der Hund keinen Kontakt möchte. Und 

es ist davon auszugehen, dass jeder Hundebesitzer seinen vierbeinigen Liebling am besten 

kennt! 

Wenn diese Signale nicht ausgesendet werden oder der Hund von sich aus auf einen zugeht:  

Den Besitzer fragen, ob es in Ordnung ist, wenn man den Hund berührt. 

Den Hund an der Hand (innen oder außen) riechen lassen. Wendet der Hund sich ab oder geht 

weiter, dann auf keinen Fall dem Hund nachlaufen, ihn von hinten oder am Kopf angreifen 

oder festhalten. In diesem Fall signalisiert der Hund selbst eindeutig, dass der Kontakt für ihn 

beendet ist. 

Meistens handelt es sich bei diesen Begegnungen um unser eigenes Bedürfnis, das gestillt 

werden möchte. Im Sinne der Hundebegegnung ist es besser, man nimmt den Hundekontakt 

an, wenn er vom Hund ausgeht und begnügt sich mit einem Blick auf den Hund, wenn dieser 

weitergeht oder sich abwendet. So hat man nicht nur selbst, sondern vor allem der Hund ein 

positives Erlebnis, aus dem er wiederum für sein weiteres Leben eine positive Erfahrung 

gemacht hat. 

 

Genauso wie positive Erlebnisse und Begegnungen für Hundewelpen wichtige positive 

Lernerfahrungen sind, so sind diese auch für (Klein-)Kinder unersetzlich. Je früher Kinder 

positive Erfahrungen mit Tieren machen und den richtigen Umgang lernen, umso eher bauen 

sie ein natürlich positives Vertrauen und Zugehen auf Tiere auf! 

Insbesondere ist es bereits bei Babies und Kleinkindern extrem wichtig, sie beim Kontakt mit 

dem Hund zu begleiten, die Situation sicher für beide zu gestalten und sie niemals 

unbeaufsichtigt zu lassen: 
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7.12. Kleinkind – Hund – Sicherheit  

Quelle: Bild: Iris Mielke, Kieltier, via Iris Mielke 
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Kinder sehen oftmals in der Begegnung mit dem Hund NUR den Hund und übersehen, 

Kontakt zum Besitzer aufzunehmen. Im Überschwang denken sie manchmal (genauso 

übrigens wie Erwachsene auch) nicht daran, dass am Hund noch ein Besitzer dran ist. 

 

So gehen sie im Reflex direkt auf den Hund zu, berühren ihn von hinten oder besonders oft 

streicheln sie ihm über den Kopf. 

 

Aber Kinder sind auch oft sehr bedacht, fragen den Hundebesitzer, ob sie den Hund streicheln 

dürfen und lassen ihn auch von selbst an der Hand riechen. 

 

Kinder haben ein besonderes Bedürfnis, Hunde zu berühren, das weiche Fell zu streicheln, 

vom Hund angenommen und zb abgeschleckt zu werden. Es gibt aber auch Kinder, die sich – 

ohne jemals eine schlechte Erfahrung mit Hunden gemacht zu haben – vor diesen fürchten, 

weil die Bezugspersonen ihnen dies vorleben. Hier wäre es umso wichtiger, sich als 

Erwachsener mit dem richtigen Umgang mit dem Hund zu beschäftigen um keine sinnlosen 

Ängste aufzubauen. 

Genauso haben Kinder jedoch auch oftmals ein sehr gutes Gespür für die Bedürfnisse der 

Tiere, einen Instinkt für die richtige Interaktion mit Hunden! Sie sollten jedoch niemals 

unbeaufsichtigt dabei sein! 

 

Im beschriebenen Sinne gut sozialisierte Tiere bringen die besten Voraussetzungen mit, um in 

der Tiergestützten Therapie eingesetzt werden zu können. So auch im Rahmen des 
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8. Besuchstierprojekts des WTV: 
 

Zwei der in Ausbildung stehenden Hunde habe ich bei Einsätzen in einem Altenwohnheim 

begleitet: 

 

8.1. Ein Einsatzbeispiel mit dem Hund: 
Unser Team stellt einen Sesselkreis auf, lässt Platz für die BewohnerInnen mit Rollstuhl. Die 

TeilnehmerInnen  nehmen freiwillig teil und werden von den PflegerInnen zur Runde 

gebracht und von uns begrüßt. 

Sobald alle im Kreis sitzen, erfolgt die Begrüßung durch den Hund. Er wird von seiner 

Begleiterin an der Leine von Einem zum Anderen geführt, sodass jeder die Möglichkeit hat, 

den Hund zu berühren. Die BewohnerInnen agieren höchst unterschiedlich: mache sehen den 

Hund nur an, andere streicheln ihm über den Kopf oder Körper, eine Bewohnerin würde den 

Hund am liebsten festhalten, eine andere ihn gar nicht berühren. 

 

Um dem Hund zwischen den Übungen eine Auszeit zu ermöglichen, wird etwas abseits seine 

Decke aufgelegt, worauf der Hund sich für kurze Pausen legen kann. 

 

Danach werden verschiedene Spiele angeleitet, die die BewohnerInnen in Kontakt mit sich 

selbst, anderen Personen und vor allem dem Hund bringen.  

Z.B. streichen die BewohnerInnen Streichwurst auf einen Teller und auf einen Kochlöffel, das 

regt die Basale Stimulation an (Drücken der Pastete, Halten des Tellers/des Kochlöffels) 

fördert die Kreativität in den „gemalten“ Mustern, macht Spaß und auch das Abschlecken 

durch den Hund bringt einige zum Lachen. 

 

Zum Schluss folgt die Verabschiedung durch den Hund. Wieder wird er von einer Person zur 

anderen geführt. Der Hund selbst reagiert augenscheinlich ruhig, jedoch kann man bereits 

Stressanzeichen erkennen: er dreht seinen Kopf und auch Körper von den Menschen weg, 

geht auch einen Schritt zur Seite, schleckt sich über die Lippen. 

 

Die Herausforderungen für das Mensch-Hunde-Team sehe ich darin, dass der Mensch 

erkennt, wann der Hund eine Pause braucht und ihm diese auch mit den richtigen 

Rahmenbedingungen ermöglichen kann. Es ist verständlich, dass die am Besuchstag 
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teilnehmenden Personen viel mit dem Hund interagieren möchten, daher ist es besonders 

wichtig, die richtige Balance für alle Beteiligten zu finden und auch selbst zu den 

BewohnerInnen einen guten Kontakt aufzubauen. 

 

Die Entscheidungsfreiheit der BewohnerInnen wird ebenfalls gestärkt, indem sie jederzeit – 

sofern sie körperlich in der Lage sind – selbst die Runde verlassen und auch wieder dazu 

stoßen können. Wenn ihnen dies nicht möglich ist, werden die Pfleger von uns verständigt. 

 

Das Besuchstierprojekt wird den Kindern im Rahmen der Kinderwoche vorgestellt, sie 

bekommen sogar die Möglichkeit, selbst mit einem in der Ausbildung stehenden Hunde zu 

arbeiten und Übungen mit z.B. Schwerpunkt Nasenarbeit auszuprobieren, die auch im 

Besuchstierprojekt zum Einsatz kommen. 

 

Die Schnüffeldecke: die Kinder verstecken Leckerlies 

in einer speziellen Stoffdecke und der Hund darf auf 

Zuruf danach suchen. 

 

Activity-Spielzeug: die Kinder befüllen spezielles 

Holzspielzeug mit Leckerlies und der Hund beschäftigt 

sich selbst damit, herauszufinden wie sich die jeweiligen 

Verstecke öffnen lassen.  

 

Verhalten beim Hund entsteht infolge äußerer Reize und 

innerer Bereitschaft! Das Endziel ist die Homöostase des 

Körpers. Der Hund tut etwas auf Grund von innerer Bereitschaft oder auch Motivation. Man 

unterscheidet wie bei uns Menschen auch grundsätzlich zwischen der Primärmotivation, die 

sich aus der Befriedigung von Grundbedürfnissen ergibt, und der Sekundärmotivation, die 

sich aus den Lebensumständen entwickelt. In der Nasenarbeit ist der Hund oftmals primär 

motiviert. Bei der Sekundärmotivation muss man generell darauf achten, dass die Belohnung 

dem Aufwand entspricht. Je höher der Aufwand, umso reichlicher und besser sollte dann die 

Belohnung sein. Anne Lill Kvam, eine international anerkannte Hundetrainerin, deren 

Spezialgebiet die Ausbildung von Hunden für die Nasenarbeit ist, beschreibt in ihren Werken 

Schritt für Schritt, wie man mit einem Hund verschiedene Aufgabenstellungen trainiert. Ein 

wichtiger Aspekt ist in dieser Art der Arbeit: 
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9. Die Motivation 
 

Für jede Aufgabe muss das richtige Motivationsniveau gefunden werden. Ist das 

Motivationsniveau zu gering, also die Aufgabe zu leicht,verliert der Hund das Interesse oder 

setzt andere Sinnesorgane statt der Nase ein. Er sieht zb das gesuchte Objekt, weiss daher wo 

es versteckt ist und so kommt es gar nicht zur Nasenarbeit. Oder – noch schlimmer – er erlebt 

Frust, weil die Aufgabe zu schwer ist. Ist das Motivationsniveau zu hoch, erschwert man dem 

Hund das Lernen. Der Hund konzentriert sich dann zu sehr auf das Motivationsobjekt, 

wodurch er zu gestresst ist, um lernen zu können. Er verliert den Spaß an der Aufgabe, die 

positive Motivation geht verloren. 

 

Lernen hat grundsätzlich immer eine Auswirkung auf das Verhalten des Hundes, je präziser 

das Lernen erfolgt, je genauer der Mensch vorgeht, umso positiver kann es sich auf dauerhafte 

Verhaltensänderungen in bestimmten Situationen auswirken. Individuelle positive 

Erfahrungen werden so in den Alltag mitgenommen, indem Informationen aus der Umwelt in 

das Gedächtnis übernommen werden und so jederzeit abrufbereit zur Verfügung stehen. 

Wichtig ist es allerdings für uns Menschen zu beachten, dass Lernen immer passiert und nicht 

nur dann, wenn wir sagen: jetzt wird trainiert! Das bedeutet, auch weniger positive Erlebnisse 

gehen in den Erfahrungsschatz des Hundes über, können somit auch in ähnlichen Situationen 

abgerufen werden und zu unerwünschtem Verhalten führen. Womit wir wieder beim Punkt 

des Präzisen Lernens wären. Die genaue Umsetzung in der bewussten Lernsituation kann 

helfen, in Alltagssituationen positiveres Verhalten zu bewirken! 

 

Das Besuchstierprojekt des Wiener Tierschutzvereins wird ebenfalls mit Kleintieren 

durchgeführt. Im Rahmen der Kinderwoche bekommen die Kinder einen Einblick in diese 

Situation, indem die Tiere zu Ihnen gebracht werden. Die Umgebung wird so hergerichtet, 

wie auch bei einem richtigen Einsatz. 

 

Auf dem Tisch wird ein Tuch ausgelegt, damit 

die Tiere nicht rutschen. Die Kinder sitzen alle 

eng nebeneinander um den Tisch herum, 

möglichst dicht beieinander. Sie achten so 

darauf, dass kein Tier hinunterfallen kann. Sie 

sprechen miteinander und mit den Tieren, 
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achten aber darauf, dass die Lautstärke nicht Überhand nimmt.  

Die Tiere werden durch Gemüse und Kräuter angelockt und die Kinder wiederum dazu 

animiert, sie zu beobachten und ihre besonderen Eigenschaften zu erkennen.  

Ausführlich wird über die Bedürfnisse der Kleintiere gesprochen, über die Gemeinsamkeiten 

und Unterschiede zwischen Kaninchen und Meerschweinchen. Auch, dass diese Tiere 

unbedingt artgerechte Haltung benötigen, wie z.B. dass sie immer in Gruppen, zumindest aber 

zu zweit gehalten werden müssen. In der Praxis sieht es leider so aus, dass immer noch, auch 

eines der anwesenden Kinder, ein einzelnes Meerschweinchen in einem Käfig zuhause hält.  

Mehr über die artgerechte Haltung und die Bedürfnisse von Kleintieren habe ich in Kapitel 12 

zusammengetragen. 

 

10. Enrichment: 

Unter wikipedia.org findet sich folgende Beschreibung: Unter Behavioral enrichment oder 

auch Verhaltensanreicherung wird die „Beschäftigung“ von Tieren verstanden, die in 

Gefangenschaft (zum Beispiel im Zoo) keine Gelegenheit haben, Geist und Körper gemäß 

ihren genetischen Anlagen einzusetzen, um ihre Lebensqualität durch Vermeidung von 

Langeweile und stereotypem Verhalten zu steigern. 

 

Nach einem an o.a. Angaben 

angelehnten Theorieinput basteln die 

Kinder kreativ und gewissenhaft 

Enrichment für die Kleintiere. Pockerln 

werden mit Essbarem „beklebt“, WC-

Papier-Rollen mit Heu und Leckerlies befüllt. Anschliessend 

werden die Kreativspiele von den Kindern an die Tiere 

verteilt. 

 

Während dem Basteln kommen die Kinder zur Ruhe, manche arbeiten ruhig und konzentriert 

vor sich hin, andere unterhalten sich über persönliche Dinge sowie auch über die Tiere und 
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die Erlebnisse der Woche. Sie stellen auch uns Fragen und lassen 

die Geschehnisse Revue passieren. 

Eines, haben Kaninchen und Meerschweinchen auf jeden Fall 

gemeinsam haben: ihre Neugier. Sie haben unterschiedliche 

„Begabungen“, sind jedoch beide durch besonders gutes Futter 

ausgezeichnet zu motivieren. Man kann sie zu mehr Aktivität 

(körperlich und geistig) animieren, indem man ihnen selbst 

Spielzeug bastelt. Dies machen auch die Kinder in der 

Kinderwoche: 

 

Im Vorjahr wurden auch für die Hunde des Wiener Tierschutzvereins von den Kindern u.a. 

Kongs befüllt. Das ist natürlich eine große Patzerei, bei 

der die Kinder mit Hundefutter (auch Feuchtfutter) in 

Berührung kamen, was vielen nicht so zugesagt hat. 

Daher wurde heuer darauf verzichtet. Nichts desto trotz 

ist diese Art der Beschäftigung auch für Hunde sehr gut 

geeignet und anregend. Neben dem Befüllen eines 

Kongs habe ich bereits unterschiedliche Pakete für Hunde zusammengestellt. Für „Anfänger“ 

unter den Schnüffelnasen z.B. kann man Leckerlies zusammen mit Papierknäuel in einen 

offenen Karton geben. Für bereits Erfahrene können die Leckerlies direkt im Papier versteckt 

werden, für Fortgeschrittene unter den Hunden kann man durchaus auch schon Kartons in 

Kartons verstecken. Spaß macht die Suche nach den - im Idealfall besonders schmackhaften 

und intensiv riechenden - Leckerlies unseren vierbeinigen Freunden in jedem Fall!  

 

11. Sozialisierung und die Auswirkung von Fehlprägungen im 

Allgemeinen 

Thema ist in dieser Woche in Bezug auf alle Tiere, mit denen die Kinder Kontakt hatten bzw. 

über die wir gesprochen haben, die artgerechte Haltung. Sowohl Papageien, Wellensittiche, 

als auch Hunde, Katzen und Kleintiere benötigen erleben Prägungsphasen und benötigen 

insbesondere in diesen Kontakt zu Artgenossen. Wenn in dieser Zeit wider der Natur zu starke 

Prägungen auf den Menschen erfolgen, wirken diese auf uns oftmals im ersten Moment 



39 
 

niedlich und positiv. Viele Tiere in Einzelhaltung leiden ihr Leben lang vor sich hin, 

gesundheitliche irreparable Probleme entstehen und werden sehr oft vom Menschen nicht als 

solche erkannt. Für die Tiere jedoch können diese Fehlprägungen massive negative 

Auswirkungen – oftmals bis hin zur Selbstzerstörung  wie z.B. Papageien, die sich ihr 

Gefieder auszupfen - haben. Zu den in dieser Hinsicht am Häufigsten fehleingeschätzten 

Haustieren zählen Meerschweinchen und Kaninchen. 

 

12. Kleintiere (Meerschweinchen  & Kaninchen) – die richtige 

Sozialisierung/Vergesellschaftung 
 

Eigentlich sollte kein Tier, das in der freien Natur in großen Gruppen lebt, bei uns in der 

Wohnung alleine (oder einem artfremden Partner) leben. Kaninchen sind Wesen, mit 

ausgeprägten Fähigkeiten, Freude, Glück, Angst, Trauer und Eifersucht zu empfinden, die 

mindestens einen Partner brauchen, um mit diesem zu schmusen, gegenseitige Fellpflege zu 

betreiben, einfach mal nur herum zu toben, zu ruhen oder auch mal zu streiten. 

 

Der Mensch ist auf keinen Fall ein Ersatz für einen tierischen Partner. Zum einen können wir 

nicht rund um die Uhr mit unserem Tier zusammen sein, zum anderen fördert und ersetzt 

selbst die innigste Beziehung zwischen Mensch und Tier nicht das natürliche artgerechte 

Sozialverhalten. Auch wenn ein Kaninchen in freier Wohnungshaltung lebt und seinem 

Menschen auf Schritt und Tritt folgt, man so viel Zeit wie möglich mit ihm verbringt, diese 

Beziehung ist immer unnatürlich für das Kaninchen. 

 

Wenn ein Kaninchen alleine lebt, wird es mit der Zeit "Macken" bekommen. Dies zeigt sich 

meist in aggressivem oder faulem Verhalten, welches sich oft lange unbemerkt einschleicht. 

Kaninchen zeigen meist erst sehr spät, oft zu spät wenn sie krank oder unzufrieden sind. Es 

kann auch passieren, dass ein Kaninchen nach Jahren erst Aggressionen zeigt. Unangenehme 

Stereotypen wie Gitterknabbern, sich wund lecken oder im Kreis laufen können entstehen und 

machen dem Kaninchen das Leben noch schwerer. Einmal angewöhnt, sind diese 

Verhaltensweisen auch später (sollte das Kaninchen dann vergesellschaftet werden) mit 

Partner nur schwer wieder wegzubekommen. 

 

Bei Kaninchen verstehen sich Männchen und Weibchen häufig am besten. Auch 

gleichgeschlechtliche Freundschaften können gut gehen wie zum Beispiel bei zwei kastrierten 
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Männchen. Unkastrierte Weibchen haben ein erhöhtes Konfliktpotenzial, wenn nicht 

genügend Platz zur Verfügung gestellt wird, denn sie unterliegen hormonellen Schwankungen 

und sind teils recht revierbezogen und tendieren dadurch etwas zum Zicken. Wer nun meint 

aus unkastrierten Rammlern ein passendes Paar machen zu können irrt sich. Rammler haben 

ab dem 3. Lebensmonat eine dauerhafte Testosteronproduktion, welche wiederum für 

gesteigertes Sexual-, Dominanz-, Revierverhalten sorgt. 

Die zwei würden sich gegenseitig heftig bekämpfen, was unter Umständen zu 

lebensbedrohlichen Verletzungen führen kann. Männchen sollten also immer ab der 10. 

Lebenswoche kastriert werden. Auch würde ein lange angelerntes Sexualverhalten eventuell 

nicht mehr verlernt werden, das sorgt für unnötigen Stress bei dem Tier und seinen 

zukünftigen Partnertieren. 

 

Am besten eignen sich in der paarweisen Haltung ein kastriertes Männchen zusammen mit 

einem kastrierten Weibchen. Alternativ können sich auch zwei kastrierte Rammler sehr gut 

verstehen. In größeren Gruppen mit mehr als 2 Tieren sollte prinzipiell eher ein Überschuss 

an kastrierten Rammlern bestehen. Meistens funktioniert die Gruppenhaltung am besten mit 2 

Häsinnen und z.B. 4 kastrierten Rammlern. Außerdem sollte auf eine gerade Anzahl an Tieren 

geachtet werden, da sonst unter Umständen oftmals ein Tier außen vor ist. Man muss 

natürlich auch immer die Charaktere der Tiere einbeziehen, es gibt keine pauschale Regel, die 

hier greift. Es gibt tatsächlich auch unter den Gruppentieren Kaninchen die merklich seltener 

den Kontakt zu anderen Tieren aus der Gruppe suchen, aber das ist kein Indiz dafür, dass 

dieses Kaninchen lieber ganz allein wäre. 

Sofern der artgerechte Austausch sozialer Gesten mit zumindest einem artgleichen Partner 

gegeben ist, ist nichts dagegen einzuwenden, dass Kaninchen die Nähe zu Ihrem Menschen 

suchen und gerne kuscheln kommen. Es gibt tatsächlich sehr verkuschelte Kaninchen, die nur 

zu gern zu ihrem Zweibeiner gehen, um sich streicheln zu lassen. 

 

Teilweise zitiert bzw. sinngemäß übernommen von: http://www.wackelnasen.net 10/2016 
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Meerschweinchen wiederum suchen generell weniger die Nähe zum Menschen und kommen 

eher selten zum Kuscheln. Sie zählen zu den am häufigsten gehaltenen Haustieren. Leider 

gelten sie zu Unrecht als vollkommen anspruchslos und besonders für Kinder geeignet. Dabei 

sind Meerschweinchen sehr sensible Tiere, die einige Ansprüche an ihre Haltung stellen.  

Ebenso werden Meerschweinchen leider immer noch viel zu oft in Einzelhaltung gehalten, sie 

brauchen  jedoch – genauso wie Kaninchen - immer zumindest einen Artgenossen als Partner 

(und das ist in keinem Fall ein Kaninchen!), sichere Rückzugsorte zum Wohlfühlen, 

Häuschen unter denen sie sich verstecken können und Platz ausreichend zum Austoben. 

 

Teilweise zitiert bzw. sinngemäß übernommen von:  Copyright: 

http://www.meerschweinchenberatung.at 

 

Der richtige Umgang mit den Kleintieren wurde den Kindern in dieser Woche ausführlich 

theoretisch und praktisch näher gebracht.  

Die Kinder reinigen die Gehege und lassen die Kaninchen und die Meerschweinchen 

währenddessen frei laufen. Sie beobachten, dass die Kaninchen den Freilauf nutzen und 

manche ihre Artgenossen in den anderen Gehegen besuchen bzw. sich neugierig umsehen. 

Die Meerschweinchen hingegen verstecken sich meist lieber unter ihren Häuschen oder hinter 

den Streu- bzw. Heusäcken. 

 

Die Kinder setzen das in der Theorie Erlernte gut um, bedrängen die Tiere nicht und locken 

sie anschließend durch Zurufe in ihre Ställe zurück. 

 

Sie füttern die Tiere aus der Hand und genießen die 

Annäherung der Kaninchen und Meerschweinchen. 

 

Manche Tiere trinken aus Trinkflaschen, andere können 

das nicht und benötigen Wasserschüsseln, darauf achten 

die Kinder gut. 

Ein Kaninchen hat schlechte Zähne, es bekommt mit Wasser versetztes Futter, sodass es auch 

genügend Flüssigkeit und Nahrung zu sich nehmen kann. 
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Meerschweinchen erkennen keine Ränder bzw. Höhen, dh  in einem Freilauf muss man darauf 

achten, dass sie nirgends tief hinunterfallen können. Die Verletzungsgefahr an der 

Wirbelsäule ist sehr groß. Daher springen Meeries auch nicht. 

Der Umgang mit Kleintieren sollte besonders bedacht erfolgen. Der richtige Haltegriff sowie 

das Abstützen der Füße geben dem Tier Sicherheit. Man kann die Tiere also durchaus 

hochheben, muss aber darauf achten, daß man sie richtig hält und sie nicht hinunterfallen oder 

–springen. Bitte immer behutsam auf den Boden setzen.  

Man darf den Tieren auch nicht nachjagen und sie festhalten, wenn sie sich lösen möchten. 

Das Spielen mit den Tieren klappt am besten, wenn man sich ruhig zu ihnen setzt, wartet bis 

sie auf einen von selbst zukommen. Man kann ihnen auch lernen, Futter aus der Hand 

anzunehmen, auch Tricktraining ist mit Kleintieren möglich! 

 

Im Rahmen eines weiteren Praktikums konnte ich sehr viel Zeit mit Kaninchen und 

Meerschweinchen verbringen. Ich habe schnell die unterschiedlichen Charaktereigenschaften 

und Eigenheiten beider Tiergruppen beobachtet.  

Kleintiere - Kaninchen und Meerschweinchen haben einiges gemeinsam. Sie brauchen beide 

Heu, ein regelmäßig gesäubertes Gehege, frisches Obst und Gemüse und Wasser. Sie lieben 

Petersiel und Dille und Essen, das sie sich in kleinen „Geschicklichkeitsspielen“ erarbeiten 

müssen, regt sie an und unterstützt sie in Ihrer Aktivität. 
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Jedoch unterscheiden Meeries sich in vielen Eigenschaften von Kaninchen. sollten Sie nicht 

als Ersatz für Artgenossen zusammen gehalten werden. Konkret sieht das so aus: 

12.1. Gemeinsamkeiten / Unterschiede – Kaninchen / Meerschweinchen 

 ???  Kaninchen Meerschweinchen 
Stubenrein - Ja, ist möglich Werden eher nicht stubenrein 
Menschen-bezogenheit - Lassen sich oft auch 

gerne streicheln 
Lassen sich nicht so gerne streicheln, 
jedoch lassen sie sich zb oft gerne aus 
der Hand füttern 

Gelehrigkeit + Ja Ja 
Ernährung + Heu als Grundnahrungsmittel, Grünzeug, Salate, Kräuter (Dille 

und Petersilie) Äste, Gemüse und Obst (KEINE Kartoffeln, Kohl, 
Essensreste, Süssigkeiten, Gefrorenes) 
 

Angst- 
verhalten 

- Fluchtverhalten Rotten sich zusammen 

Wohlfühl- 
verhalten 

- Kuscheln miteinander Sind für sich im Gehege verstreut 

Sprache - Schnüffel vorne Schnüffeln am Hinterteil 
Sozialverhalten + Leben in Gruppen Leben in Gruppen 
Geben Geräusche 
von sich 

- Nein Wenn sie aufgeregt sind 

Bewegungsfreude - Können gut und hoch 
springen 

Springen (oder aus Höhe fallen) ist 
für sie aufgrund des Körperbaus 
gefährlich (Wirbelsäule kann verletzt 
werden!) 

Platzbedarf 
Mindestanforderung 
lt. Österr. Gesetz 

- 1 Tier 100 x 60 x 50 cm, 
pro weiteres Tier 
zusätzliche 0,2 qm Platz 

2 m² pro Kaninchen 

Leinenführung / 
Geschirr 

+ Nicht zu empfehlen Aus körperlichen / gesundheitlichen 
Gründen nicht zu empfehlen 

Geschlechtsreife + Ab der 6 Lebenswoche Ab der 3. Lebenswoche 
Alter, - 8-10 Jahre 6-8 Jahre 
Die Jungen sind  Nesthocker Nestflüchter 
Krallenpflege + Grundsätzlich nutzen sich bei artgerechter Haltung und ent-

sprechendem Auslauf / Gehege die Krallen selbständig ab. Sollte 
das jedoch nicht ausreichend, sind sie fachkundig regelmässigzu 
kürzen. 

Fellpflege Kurzhaar - nur während des 
Fellwechsels bürsten 

kein Bürsten erforderlich 

Fellpflege Langhaar + Bürsten, regelmäßig das Fell kürzen um verfilzen und 
Überhitzung zu vermeiden, Afterbereich und Augen können 
besser kontrolliert werden 
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Viel Zeit durften die Kinder in dieser Woche auch mit den Katzen im TSV verbringen. Die 

meisten Kinder lieben Katzen, haben oder hatten mal selbst welche zuhause. Ein Junge 

betrauert gerade den Tod seiner Katzen und darf sich voraussichtlich am Ende der Woche 

zwei der jungen Kätzchen mit nach Hause nehmen. 

Die Kinder freuen sich auf jeden Fall auf die Zeit im Katzenhaus. Jedoch keine Praxis ohne 

Theorie, die ich an dieser Stelle noch ein wenig ausgeführe: 

 

13. Katzen 
Ähnlich wie bei Hunden, gibt es auch bei Katzen eine Sozialisationsperiode. Die Sozialisation 

ist ein wesentlicher Faktor für die Fähigkeit einer Katze, mit Artgenossen und anderen 

Spezies zusammenleben zu können. 

 

Im täglichen Umgang mit Mutter und 

Wurfgeschwistern, hier insbesondere im 

Spiel, lernen die Katzenwelpen, wer ihre 

Artgenossen sind und wie man sich ihnen 

gegenüber zu „benehmen“ hat. Sie lernen die 

„Katzensprache“ und den vorsichtigen Einsatz von Krallen und Zähnen. Um diesen 

Lernvorgang nicht zu unterbrechen, sollten Katzenwelpen nicht vor 12 Wochen abgegeben 

werden. 

 

Ich habe im Rahmen einer weiteren Beobachtung einen sechs Monate alten Kater kennen 

gelernt, der zusammen mit seinen Geschwistern in einer Mülltonne gefunden und von Hand 

aufgezogen wurde. Er hat die ersten fünf Lebensmonate mit Hunden und seinen Geschwister-

Katzen verbracht. Dieser Kater ist Menschen gegenüber sehr zutraulich, kennt auch 

Artgenossen und  spielt besonders gern mit Hunden. Leider hat ihm jedoch scheinbar niemand 

gelernt, seine Krallen vorsichtig einzusetzen, da er damit scheinbar nicht kontrolliert umgehen 

kann.  Er hatte also kein Vorbild, keine Mutter, die ihm Grenzen aufgezeigt hätte. 

 

Eine wahrscheinliche Folge: Beim Spielen mit Kindern und auch mit Hunden ist höchste 

Vorsicht geboten! Beide können sich unter Umständen schwer verletzen. Ziel: Dem Kater 

beizubringen, seine Krallen weniger massiv beim Spielen einzusetzen! 
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Wie erreicht man das Ziel: Es wird einiges an Geduld und Konsequenz brauchen, aber auch 

eine Katze ist lernfähig. Zu allererst muss man dem Kater ausreichend Spielzeug und 

Kratzmöglichkeiten zum Krallenwetzen zur Verfügung stellen, somit hat er schon weniger 

Bedürfnis, seine Krallen ständig auszufahren. Dann ist es wichtig, auch beim Spielen selbst 

konsequent und ein wenig streng zu sein. Sobald die Katze zu grob wird oder gar scheinbar 

aggressiv beim Spielen mit dem Menschen zubeißt, laut „Nein“ sagen, die Hand nicht 

wegreißen – so verletzt man sich selbst und eventuell auch die Krallen der Katze ungewollt 

noch mehr! Die krallende Katze behutsam, aber eindeutig „entfernen“ und das Spiel beenden. 

Keine Ausnahmen machen, das merken sich die Tiere und verstehen letztendlich viel 

schwerer, dass sie ein bestimmtes Verhalten unterlassen sollen! 

Genauso ist es auch mit dem Danebensitzen oder auf den Tisch springen beim Essen und bei 

ähnlichen weiteren unerwünschten Verhaltensweisen! 

 

Anders ist es bei  Katzenwelpen, die während der Sozialisationsperiode nicht genug positive 

Erfahrungen mit verschiedenen Personen machen können. Sie bleiben später menschenscheu. 

Die sensible Phase für die Sozialisation mit dem 

Menschen beginnt in etwa mit der zweiten und 

endet mit der siebten bis achten Lebenswoche. 

Damit kommt dem Züchter auch hier die 

Hauptverantwortung für eine gute Sozialisierung 

zu. Er sollte dafür sorgen, dass die Welpen 

möglichst viele positive Kontakte mit verschiedenen Personen, zb auch Kindern, erhalten. 

 

Allerdings gibt es Katzen, die sich trotz intensiver Bemühungen nicht mit dem Menschen 

sozialisieren lassen. Hier spielen genetische Faktoren eine Rolle. Um möglichst günstige 

Voraussetzungen für die Sozialisierung der Katzenwelpen zu schaffen, sollten Züchter daher 

nur mit menschenfreundlichen, zutraulichen Elterntieren züchten. 

 

In der Zeit, die die Katzen beim Züchter verbringen, müssen sie nicht nur mit Menschen und 

Katzen, sondern möglichst auch mit anderen Haustieren, die zu ihrem späteren Leben gehören 

könnten, insbesondere mit Hunden, sozialisiert werden. Oftmals ist es schwieriger, Katzen an 

Hunde zu gewöhnen als umgekehrt.  
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Außerdem ist es wichtig, dass die Katzenwelpen in einer abwechslungsreichen Umgebung 

aufwachsen, in der sie Alltagsgeräusche und Gegenstände wie Staubsauger, Fernseher, 

Küchengeräte und vieles mehr kennenlernen. 

 

Teilweise zitiert bzw. sinngemäß übernommen von: http://www.tier-

verhaltensprobleme.at/katzen/sozialisation 

Copyright © 2009 Dr. Cordula König. 

 

Katzen eignen sich von ihrem Wesen her 

grundsätzlich wunderbar für den Einsatz in der 

Tiergestützten Beratung, da sie sehr deutlich ihre 

Grenzen zeigen, sich dem Menschen nur nähern, wenn sie es selbst möchten und gleichzeitig 

wunderschön zum Ansehen sind und sich sehr gut für uns Menschen anfühlen. 

 

Allerdings ist bei Katzen zu beachten, dass die Meisten ungern ihr Zuhause verlassen. Nur 

wenige Ausnahmen sind ebenso zufrieden, wenn sie mit ihrem Menschen unterwegs sind und 

so zu Einsätzen mitgenommen werden können. 

Empfehlenswert ist daher nur dann einen Einsatz, wenn es möglich ist, dass Menschen Katzen 

in ihrer gewohnten Umgebung besuchen können! 
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Katzen gehören wohl zu den beliebtesten Haustieren und leben zusammen mit Menschen 

weltweit. Katzen können als reine Hauskatzen gehalten werden oder auch als Freigänger 

sowohl in Stadt als auch Land. Meist streifen Katzen in 

einem von Ihnen markierten Revier und kehren immer 

wieder nach Hause zurück. 

Sie können sehr zutraulich und anhänglich dem Menschen 

gegenüber werden, sich zu großen Kuschlern entwickeln. 

Nichts desto trotz brauchen auch Katzen Ihresgleichen, um 

sich artgerecht entwickeln zu können. 

Auch wenn sie sehr an ihren Menschen hängen, so haben 

Katzen dennoch „einen eigenen Kopf“. Im Gegensatz zu 

Hunden entscheiden sie grundsätzlich selbst, was sie wann 

wollen und was nicht. Sie entscheiden selbst wann es Zeit zum Schmusen und wann Schluß 

damit ist. 

Daher entscheidet sich der Zugang zu Katzen im Grundsatz von dem  zu Hunden.  

Um einer Katze näher zu kommen kann im ersten Schritt leckeres Futter helfen. Wer Ruhe 

ausstrahlt und die Katze auf sich zukommen lässt, mit ihr spielt, ihr Kuscheln annimmt und 

sie nicht gegen ihren Willen festhält, wird rasch zu erfolgreich das Herz einer Katze erobern! 

Z.B. im Fall des 6 Monate alten Katers war das Kleinkind, das mit ihm im Haus lebt durch die 

Kratzattacken beim Spielen teilweise ängstlich dem Tier gegenüber, der Kater hingegen ihm 

gegenüber sehr zutraulich und interessiert. Um dies zusammen zu führen, dem Kater die 

Grenzen aufzuzeigen und dem Kind ein gemeinsames positives Erlebnis ohne Schmerzen zu 

ermöglichen, habe ich dem Kind Streichwurst auf die Hand gestrichen und der Kater musste 

warten bevor er sie abschlecken durfte. Er durfte erst Schlecken als das Kind sicher war und 

zustimmte. 
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Auch Katzen sind auf ihre Art sehr gelehrig. Durch Tricktraining mit Unterstützung z.B. eines 

Klickers kann man auch dem einen oder anderen Stubentiger kleine Tricks beibringen.  

Mit Hunden haben Katzen wohl u.a. gemeinsam, 

dass sie den Großteil des Tages mit Schlafen 

verbringen. Sie bevorzugen oftmals warme 

Plätze wie z.B. in der Sonne am Fensterbrett, auf 

warmen Geräten oder in engen Schachteln. 

 

Sie können sehr wild und verspielt sein, brauchen 

aber genauso ihre Rückugsmöglichkeiten, 

insbesondere Katzenkinder spielen oft sehr intensiv 

und in der nächsten Minute schlafen sie – dazu 

sollten sie immer ungestört die Möglichkeit haben! 

 

Katzen sind soziale Tieren, aber grundsätzlich Raubtiere und Fleischfresser. Das 

Zusammenleben in einer Gruppe ist bei Katzen fakultativ, es gibt auch Einzelgänger. Das 

genauso bei Hauskatzen wie auch bei wildlebenden Tieren. Sie signalisieren ihren 

Gemütszustand durch die Haltung und die Bewegungen des ganzen Körpers sowie des 

Schwanzes, die Stellung der Ohren und die Erweiterung oder Verengung der Pupillen. Es gibt 

Katzen, die sehr viel mit ihren Menschen „sprechen“. Ihre Mißstimmung  tun sie u.a. durch 

Pfauchen kund. 

In der Kinderwoche haben die Kinder zwei bis drei Stunden in den 

Räumlichkeiten der Katzen verbracht, hauptsächlich bei den 

jungen Kätzchen. Die Begeisterung war groß und auch der Drang, 

die Jungen hochzunehmen, zu streicheln und herum zu tragen. 

Sie haben zuerst mit Widerstand, jedoch relativ schnell mit Freude 

und sehr engagiert Gehege gereinigt – den Boden aufgewaschen, 

die Kisterln gesäubert und die Tiere gefüttert bzw. sie bei der 

Futteraufnahme beobachtet. 
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Nach der Fütterung nahmen alle auf dem Boden Platz und ließen die Tiere auf sich 

zukommen. Manche Kätzchen hatten nach dem Essen das Bedürfnis, sich zurück zu ziehen, 

andere suchten die Nähe der Kinder um zu spielen, spielten miteinander oder mit den zur 

Verfügung stehenden Kitten-

Spielsachen. Die Kinder haben 

eine Weile gebraucht, um sich 

einzufinden und die 

Konzentration auf sich selbst 

und die gestellten Aufgaben zu 

lenken: Ruhig bleiben, die 

Tiere auf sich zukommen 

lassen, mit ihnen angenehm ruhig zu spielen. 

 

Die Interaktion ist sehr gut gelungen, die Kinder kamen durch die Tiere zur Ruhe, genossen 

das Zusammensein und konnten die Jungen gut beobachten und im Zuge der Beobachtung gut 

auf die Bedürfnisse der Tiere eingehen lernen. Anfangs unterhielten sich einige Kinder 

angeregt. Je mehr Zeit sie mit den Kätzchen verbrachten, umso ruhiger wurden sie. Einige 

kamen so zur Ruhe, dass sie sich gar nicht mehr oder nur mit „Ihrem“ Kätzchen unterhielten, 

andere wiederum sprachen leise miteinander, jedoch fast ausschließlich über die Katzen bzw. 

das Spiel mit ihnen.  

Auch Leckerlies dürfen in den vorhandenen Katzenspielzeugen versteckt werden. Die jungen 

Kätzchen kennen das bereits und sind sehr motiviert, die Leckerlies zu finden. 
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14. Zusammenfassung 

Menschen und Tiere entwickeln sich Zeit ihres Lebens. Am intensivsten und wegweisend in 

ihren Sozialisierungsphasen. Bei Tieren, konkret bei Hunden, erstreckt sich diese besondere 

Zeit der Entwicklung über die ersten 12 Wochen ihres Lebens, beim Menschen über die ersten 

15 Jahre. Beide Gruppen gehören selbstverständlich anderen „Ursprungsfamilien“ an, leben in 

unserem Alltag in Familienzusammenschlüssen zusammen. 

Ähnlich ist bei beiden die große Bedeutung, mit ihresgleichen zusammen zu sein, 

voneinander zu lernen um danach gut sozialisiert ins (gemeinsame) Leben gehen zu können. 

Gemeinsam ist uns Menschen mit den Tieren auch, dass wir sehr gut voneinander lernen 

können. Insbesondere in der Sozialisierungsphase schauen wir uns Verhaltensweisen 

voneinander ab. Das müssen nicht immer nur die positiven sein, doch auch daran lernen wir. 

Der Mensch kann dann in seinem späteren Leben oft selbst entscheiden, wie er sich aufgrund 

seiner vorherigen Erlebnisse in bestimmten Situationen benimmt. 

Beim Hund sitzen diese Erfahrungen tiefer und er handelt aufgrund seiner Erfahrungen 

intuitiv und aus seinem Instinkt heraus. 

Es gibt Theorien, die besagen wie der „richtige Umgang“ mit Tieren zu erfolgen hat, um 

erfolgreich mit ihnen zusammen zu leben. Z.B. der Literaturbericht Mensch und Mitgeschöpf 

unter ethischem Aspekt*1) sowie *2) Die Mensch-Tier-Beziehung unter ethischem Aspekt. 

 

Anhand meiner Beobachtungen und Erlebnisse im Rahmen der Kinderwoche im Sommer 

2016 im Wiener Tierschutzverein unter der Leitung von Frau Mag. Gudrun Braun, berichte 

ich von der praktischen Umsetzung der erlernten theoretischen Grundlagen im Umgang mit 

Tieren durch 11 Kinder im Alter von 9 und 15 Jahren. Ich beschäftige mich also mit der 

Theorie der Sozialisierung und spanne den Bogen in die Praxis. 

Mit den Erfahrungen der Sozialisierungszeit werden die Grundsteine fürs weitere Leben und 

Lernen gelegt! Eine gute Sozialisierung in den entscheidenden Phasen trägt zu der 

Entwicklung eines positiven Sozialverhaltens bei Mensch und Tier bei. 

 

 

 

 

 

*1) Petra Mayr, Judith Benz-Schwarzburg, Regina Binder, Silke Bitz, Gieri Bolliger, Arianna Ferrari, 
Claus Günzler, Ingrid Kuhlmann-Eberhart, Erwin Lengauer, Jörg Luy, Cecilia Muratori, Silke 
Schicktanz und Norbert Walz, vetmed, Literaturbericht 2007/2008 
*2) Petra Mayr, Regina Binder, Dieter Birnbacher, Arianna Ferrari, Kathrin Herrmann, Claudia 
Leitner, Alina Omerbasic, Klaus Petrus, Florian L. Wüstholz, Literaturbericht 1/2013 
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